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als die Kulturindustrie es 
planen kann und Adorno 
dachte« (S. 65). Als Bei-
spiel für diese Subversion 
werden u. a. das Netzwerk 
»Kein Mensch ist illegal« 
und dessen Aktions- und 
Kommunikationsformen 
analysiert. Obwohl Kien 
Nghi Has Ansatz an der Il-
lusion der Einzigartigkeit 
der Moderne bzw. Post-
moderne festhält – die ja 
auch als Selbstinszenie-
rung dekonstruiert werden 
könnte –, stellt sein Werk 
eine konkrete und dennoch 
theoretisch durchdachte, 
längst fällige Auseinander-
setzung mit der verwer-
tenden Adaption kulturel-
ler Praktiken dar.

Nausikaa Schirilla

Wanda Torres Gregory, Donna 

Giancola (Hg.):

World Ethics.

Wadsworth/Thomas Learning, 

Belmont 2003. 

ISBN 0-534-51271-2, 392 Seiten.

Bei diesem Buch mit dem 
anspruchsvollen Titel 
»World Ethics« handelt es 
sich um ein Lehrbuch, zu-
sammengestellt mit dem 
Ziel, einen Überblick über 

verschiedene ethische 
Konzepte durch eine Aus-
wahl aus repräsentativen 
Quellentexten zu geben. 
Die Texte stammen von 
bekannten Denkern und 
Denkerinnen aus Europa, 
Asien, Afrika, Nord- und 
Südamerika sowie der Ka-
ribik und sind in Auszügen 
auf Englisch abgedruckt. 
Ausgangspunkt für das Pro-
jekt war die Überlegung, 
dass Studenten ein tieferes 
Verständnis ethischer Kon-
zepte gewinnen, wenn 
diese von einer multikul-
turellen und auch multidis-
ziplinären Perspektive aus 
betrachtet werden.

Ich stehe diesem Buch 
sehr zwiespältig gegenü-
ber. Zunächst der positive 
Aspekt: Es ist eine hervor-
ragende Idee, ethische Kon-
zepte aus allen Teilen der 
Welt in einem Band zusam-
men zu tragen und gleich-
berechtigt nebeneinander 
zu stellen. Es wäre, gerade 
für das Projekt einer glo-
balen Ethik, eine Vorarbeit 
von ungeheurer Bedeutung, 
die historischen wie auch 
gegenwärtigen ethischen 
Konzepte zusammenzustel-

len. Diesem Anspruch wird 
der Band aber leider nicht 
gerecht, und damit kom-
me ich zu den negativen 
Aspekten: Nicht nur, dass 
die Philosophen und Phi-
losophinnen Europas und 
Nordamerikas den größten 
Teil des Buches einnehmen; 
nur bei ihnen erfolgt auch 
eine klare Gliederung in 
Epochen, und zwar von der 
Antike (beginnend mit Sok-
rates) bis ins 20. Jahrhun-
dert (endend bei Alasdair 
McInyre). Gesondert wird 
im letzten Teil des Buches 
die feministische Philo-
sophie dargestellt, deren 
Vertreterinnen ebenfalls 
aus Europa oder Nordame-
rika stammen. So sind al-
lein etwa 240 Seiten dieses 
Buches für Europa und 
Nordamerika bestimmt.

Asien ist der zweite Teil 
des Buches gewidmet. Al-
lerdings gibt es bereits hier 
keine Einteilung in Epochen 
mehr, und so geht es ohne 
zeitliche Periodisierung 
von Lao Tzu über Buddha, 
Konfuzius und einige ande-
re Denker bzw. Werke aus 
der Zeit vor Einführung 
der christlichen Zeitrech-

nung zu Santiveda (7./8. 
Jhd. u. Z.), dann folgt ein 
Sprung zu Al-Ghazali (11. 
Jhd.), und danach kommt 
schon Gandhi! Gleich da-
nach endet das Kapitel mit 
Tich Nhat Nanh, ohne wei-
tere gegenwärtige Denker 
zu erwähnen. Bei der Dar-
stellung der »Asiatischen 
Traditionen«, wie der Titel 
dieses Kapitels lautet, wird 
einmal mehr deutlich, wie 
unbrauchbar kontinentale 
Einteilungen zur Erfassung 
philosophischen Denkens 
sind. Die philosophisch-
ethischen Traditionen Indi-
ens und Chinas sind ausge-
sprochen verschieden und 
hätten in eigenen Kapiteln 
dargestellt werden müs-
sen. Japan etwa kommt 
überhaupt nicht vor. Die 
islamische Philosophie und 
deren Ethikkonzepte gehen 
mit nur einem Vertreter aus 
dem Mittelalter (Al-Ghaza-
li) völlig unter.

Noch konfuser wird der 
dritte Teil des Buches, der 
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unter dem Titel »Gegen-
wärtige kulturelle Perspek-
tiven« steht und sich weiter 
unterteilt in afrikanische, 
afro-amerikanische, latein-
amerikanisch-karibische 
sowie nordamerikanisch-
indigene Perspektiven. 
Letzterer ist nur ein ein-
ziger Eintrag gewidmet, 
und zwar Black Elk auf fünf 
Seiten.

Für Afrika gibt es im-
merhin vier Vertreter auf 
15 Seiten, und zwar Kwame 
Nkrumah, Leopold S. Seng-
hor, Paul Mbuya Akoko und 
Oruka Rang’inya; die zwei 
letzten Beispiele stammen 
aus einer Sammlung von 
Interviews im Rahmen des 
Projekts »Weisheitsphilo-
sophie« des kenianischen 
Philosophen Henry Odera 
Oruka. Abgesehen davon, 
dass es für Afrika gar kei-
ne periodische Einteilung 
mehr gibt, macht man sich 
hier nicht einmal mehr die 
Mühe, die ethischen Kon-
zepte inhaltlich voneinan-

der zu unterscheiden. Es 
gibt aber durchaus quali-
tative Unterschiede zwi-
schen der philosophisch-li-
terarischen Bewegung der 
Négritude, die hier von 
Senghor repräsentiert wird, 
und den Überlegungen des 
Weisen Mbuya Akokos. Zu-
dem stammen alle vier Bei-
spiele aus den 1960er/70er 
Jahren. Es wäre im Rahmen 
dieses Bandes angebracht 
gewesen, auch Ethikkon-
zepte gegenwärtiger afri-
kanischer Philosophen und 
Philosophinnen vorzustel-
len. So hat z. B. der bereits 
erwähnte Odera Oruka 
eine Ethik entworfen, die 
hier aber leider keine Er-
wähnung findet.

Lateinamerika und die 
Karibik sind vertreten 
durch Aimé Césaire und 
Frantz Fanon, zwei The-
oretiker der Antikolonia-
lismusbewegung der 50er 
Jahre, sowie Paulo Freire 
und Enrique Dussel, Ver-
treter der Theologie der 
Befreiung. Auch hier wur-
den sehr unterschiedliche 
Denkrichtungen in einen 
Topf geworfen. Als pro-
blematisch empfinde ich in 

diesem dritten Kapitel den 
Einbezug der Positionen von 
afro-amerikanischen Ver-
tretern von Du Bois über 
Martin Luther King, Mal-
colm X und Angela Davis 
bis zu Cornel West. Lassen 
sich die afro-amerikanische 
Befreiungsbewegung und 
ihre Auseinandersetzung 
mit dem Rassismus in den 
USA als eigene kulturelle 
Perspektive klassifizieren?

Mein Fazit: Die Idee des 
Buches ist gut, die Umset-
zung wird dem anspruchs-
vollen Titel aber leider 
nicht gerecht. Sowohl die 
Art wie auch die Qualität 
der Zusammenstellung sind 
problematisch und spiegeln 
letztlich eine euro-ameri-
kanische Dominanz wider. 
So wie die Sammlung er-
schienen ist, stellt sie ein 
stark verkürztes und z. T. 
einseitiges Bild der Ethik-
konzepte der Weltregionen 
dar. Trotzdem kann diese 
Sammlung von Quellentex-
ten, entsprechend kom-
mentiert und ergänzt, im 
Unterricht und im Studi-
um nützlich sein. Hilfreich 
ist z. B. das thematische 
Inhaltsverzeichnis, über 

welches Ethiktheorien von 
der buddhistischen über 
die existentialistische, die 
soziale Ethik bis hin zur Tu-
gendethik schnell gefunden 
werden können, sowie die 
zahlreichen weiterführen-
den Literaturhinweise.

Anke Graneß

Jürgen Gerhards, unter Mitarbeit 

von Michael Hölscher:

Kulturelle Unterschiede in der Europä-

ischen Union. Ein Vergleich zwischen 

Mitgliedsländern, Beitrittskandidaten 

und der Türkei.

VS Verlag für Sozialwissenschaften, 

Wiesbaden 2005. 

ISBN 3-531-14321-2, 316 Seiten.

Was sieht die EU in ihren 
verfassten Dokumenten als 
zentrale Werte in den Be-
reichen Religion, Familie 
und Geschlechterrollen, 
Wirtschaft, Wohlfahrts-
staat und Demokratie? Und 
wie werden diese Werte von 
den Bürgern der jeweiligen 
Länder selbst gesehen bzw. 
welche Orientierungen ha-
ben sie selbst? Diese Fragen 
versuchen die Autoren in 
einem soziologisch ange-
legten Forschungsprojekt 
zu beantworten. Dabei 
leisten sie eine Inhaltsana-
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